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1. Aktuelle Rahmendaten

1.1 Pädagogische Begründung für die Einführung der flexiblen Schuleingangsphase (Flex) 

Kinder unterscheiden sich deutlich in ihrem Einschulungsalter, ihren Erfahrungen, ihren bereits erworbenen Kompetenzen, in ihrer sozio-kulturellen und ökonomischen Herkunft. Zudem lernen Kinder unterschiedlich schnell, unterschiedlich viel und auf verschiedenen Wegen. 

Die Grundschule hat deshalb den Auftrag, mit Unterrichtskonzepten zu arbeiten, die die Ansprüche an Differenzierung und Individualisierung einlösen. Daher muss die Grundschule stärker als bisher Unterrichtsinhalte nutzen und Unterrichtsprozesse organisieren, die der größeren sozialen und kulturellen Vielfalt von Lebenseinstellungen, Verhaltensweisen und Leistungsmöglichkeiten der Kinder gerecht werden. 

Aufgabe der Grundschule ist es, eine Lernkultur zu entwickeln, welche die vorhandene Heterogenität im Bereich der Leistungen positiv für den individuellen Lernprozess nutzt. 

Angesichts der Bedeutung dieser sehr sensiblen Phase der Schuleingangsphase für die generelle Leistungsentwicklung stellte sich für FLEX das Ziel, den Schulanfang für alle Kinder zu optimieren. Dies erfolgt durch die Schaffung einer jahrgangsstufenübergreifenden Organisationsform, in der die individuelle Kompetenzentwicklung in einen unterstützenden Sozialkontext eingebunden ist (Vgl. Flexhandbuch 1, Land Brandenburg).

1.2 
Unsere Ausgangslage – wo stehen wir derzeit?

Im Schuljahr 2013/14 haben wir an der Erlenbachschule Gedern FLEX eingeführt. Die Gesamtkonferenz beschloss mehrheitlich am 18.04.2013 die Einführung der „Flex“. Die Einwilligung des Schulelternbeirates und der Schulkonferenz liegt ebenso vor. 

Alle Kinder werden in die Jahrgangsstufe 1 eingeschult. Seit dem Schuljahr 2014/15 arbeiten wir nach Stammgruppen- Prinzip in jahrgangsgemischten Gruppen. Die Jahrgangsmischung bietet die Möglichkeit, die Schulanfangsphase stark zu entlasten, indem die Kinder in eine bestehende soziale Lerngruppe integriert werden. 

Den älteren Schülern sind die Regeln und Rituale des Schulalltags vertraut und sie können diese an die Schulanfänger weitergeben. Durch die bereits vorhandene Gruppenkultur und dadurch bestehende Stabilität ist es der Lehrkraft möglich, mehr Zeit für die individuelle Betreuung und Förderung zu verwenden. 

In einer Lernumgebung, in der die Schüler von- und miteinander lernen, wird die Heterogenität der Ausgangslage als „natürlich“ angesehen. Durch die natürliche Differenzierung „vom Kinde aus“ kann sich jeder Schüler entsprechend seiner Kompetenzen in das gemeinsame Unterrichtsgeschehen und in gemeinsame Projekte einbringen und dadurch einen individuellen Lernzuwachs erhalten. Auf diese Weise erfahren die Kinder eine Anerkennung und positive Bewertung ihrer Individualität. Das teilweise Übertragen der Verantwortung an die Kinder durch beispielsweise das Helfer- bzw. Chefsystem stärkt das Selbstvertrauen und fördert die Motivation. Indem die Schüler zugleich Helfer und Hilfesuchende sind, erwerben sie zudem soziale Kompetenzen. 

Darüber hinaus verfestigt sich in der Flexiblen Schuleingangsphase keine allzu starre soziale Rangordnung, da die Sozialstruktur der Lerngruppe permanent in Bewegung ist. Positiv ist des Weiteren, dass Kinder, die 3 Jahre in der Flexiblen Schuleingangsphase verweilen, in einem ihnen vertrauten Lernumfeld bleiben. Anstatt aus ihrem sozialen Kontext gerissen zu werden, und die Stigmatisierung des Wiederholens zu erleben, erhalten sie die Chance, in einer ihnen teilweise bekannten Lerngruppe ihre Defizite auszugleichen (Vgl. Konzept Flex EKS Darmstadt-Kranichstein)

1.3
Rechtliche Grundlagen

Durch § 20 des HSchG (11/2004) „(...) können Grundschulen ermächtigt werden,die Jahrgangsstufen 1 und 2 curricular und unterrichtsorganisatorisch in dem durch Lehrplan und Stundentafel gesetzten Rahmen zu einer pädagogischen Einheit zu entwickeln, die die Schülerinnen und Schüler nach ihrem jeweiligen Leistungs- und Entwicklungsstand auch in einem oder in drei Schuljahren durchlaufen können.“ 

Die rechtlichen Grundlagen der Ausgestaltung der Flexiblen Eingangsphase regelt der §11a des HschG.

2. Aufnahmeverfahren

In der Flexiblen Schuleingangsphase der Erlenbachschule werden einmal jährlich alle schulpflichtigen Kinder, sowie auf Elternwunsch vorzeitig einzuschulende Kinder („Kann-Kinder“) aufgenommen. 

Die Schulpflicht eines Kindes beginnt auch im Einzugsbereich einer Grundschule mit Flexibler Schuleingangsphase nach § 9 Abs. 1 Satz 1 mit der Vollendung des sechsten Lebensjahres bis zum 30. Juni. Nach § 18 des HschG können Kinder, die bis einschließlich 1. Juli geboren sind und damit zum 30. Juni das sechste Lebensjahr vollenden, aufgenommen werden. In begründeten Ausnahmefällen gilt § 9 Abs. 6 entsprechend.

3. Lehrerrolle 
Es gibt einen pädagogischen Kompetenztransfer im Team. Innerhalb des Teams sind Grundschullehrkräfte und der Sozialpädagoge gleichberechtigte Kooperationspartner. Das teamgebundene Unterrichten, Begleiten und Fördern gewährleistet eine optimierte Gestaltung kind- und entwicklungsbedingter Lernbedingungen. Durch die integrative, individuelle und gemeinsame Beschulung soll eine lernförderliche Umgebung für alle schulpflichtigen Kinder geschaffen werden. 
3.1. Die Rolle des Sozialpädagogen
3.1.1 Aufgaben im sozial- emotionalen Bereich
Der Sozialpädagoge übernimmt die Aufgabe den Kindern im Schulalltag und darüber hinaus eine Orientierung zu geben. Der Fokus liegt auf der Förderung von:

· Selbstwertgefühl

· Verantwortungsübernahme

· Selbstwirksamkeit

· Kommunikationsfähigkeiten

· Problemlösefähigkeiten

3.1.2 Aufgaben im psychomotorischen Bereich
· Wahrnehmungsförderung (taktil-kinästhetische, auditiv, visuell)
· Förderung der koordinativen Fähigkeiten 
· Handlungsplanung

3.1.3 Die Umsetzung 
Die Förderung durch den Sozialpädagogen ist ein fester Bestandteil für die Arbeit in der Flex. Die Doppelbesetzung durch den Sozialpädagogen sollte mit sieben Wochenstunden gewährleistet sein. In diesen Stunden arbeiten die Kinder selbständig an ihren individuellen Aufgabenstellungen. Währenddessen unterstützt der Sozialpädagoge Schüler/innen im sozial-emotionalen Bereich und im psychomotorischen Bereich. Gegebenenfalls findet die individuelle Förderung in Kleingruppen statt. Weiterhin dokumentiert er die Lernfortschritte in den oben genannten Bereichen im Förderplan.
4. Diagnostik 
4.1 Lernausgangslagen Diagnostik zu Beginn des Schuljahres
Wir „holen“ die Kinder zu Beginn der Grundschulzeit dort „ab“, wo sie in ihrer persönlichen Entwicklung stehen.

Zu diesem Zweck findet innerhalb der ersten sechs Wochen eine gezielte Diagnostik zur Erfassung der mathematischen und schriftsprachlichen Kompetenzen statt. Hier werden mittels festgelegter Testverfahren die Voraussetzungen für das Erlernen des Lesen, Schreibens und Rechnens für jedes einzelne Kind erfasst. Die Ergebnisse liefern den Unterrichtenden einen guten Einblick in die jeweilige Lernentwicklung. Sie bilden die Grundlage für individuelle Förderangebote, da Differenzierung Voraussetzung für ein erfolgreiches Lernen in heterogenen Lerngruppen darstellt. Falls erforderlich können noch weitere Unterstützungsmaßnahmen des Förderangebotes der Erlenbachschule initiiert werden. 

Durch die Differenzierung wird eine Stärkung der Sozialkompetenz und der Leistungsbereitschaft angestrebt.

Die Ermittlung der Lernvoraussetzungen erfolgt durch die Klassenteams über Gruppentests, die im Verband der Einschulungskinder einer FLEX-Klasse durchgeführt werden. Der Bereich Sprache wird von den unterrichtenden Lehrkräften unterrichtsimmanent (z.B. in Erzählkreisen zu unterschiedlichen Gesprächsanlässen) erfasst.
4.2 Verlaufsdiagnostik

Um allen Kindern ihrem Lernstand entsprechend optimale Lernangebote machen zu können, findet während der gesamten Verweildauer in Flex eine kontinuierliche Verlaufsdiagnostik statt.

Diese Verlaufsdiagnostik soll in Zukunft für Schüler und Lehrer in Form von Kompetenzrastern, Checklisten und Selbsttests transparent gestaltet werden. Diese sollen Grundlage für Elterngespräche und die Förderung durch das BFZ sein, sowie den Übergang in Klasse 3 fließend gestalten, damit „das Kind dort abgeholt, werden kann, wo es steht“.

Grundlage unseres Arbeitens in den Fächern Mathematik und Deutsch soll die kontinuierliche Feststellung und Dokumentation der Lernstände werden. Dieses wird mit Hilfe von Checklisten (Lernwege) zu den Themenbereichen (oder Teilen davon) geschehen, eine abschließende Überprüfung soll in Form von „Teste dich selbst“ stattfinden und wird von der Lehrperson in Kompetenzrastern dokumentiert. Zeigt der Selbsttest gravierende Defizite, wird der bearbeitete Themenkomplex vom Schüler/von der Schülerin in Teilbereichen wiederholt. Zusätzlich findet in regelmäßigen Abständen eine schriftliche Leistungsbewertung in Form von Lernkontrollen statt.

Diese Checklisten und Kompetenzraster werden vom Kollegium erarbeitet, sind für alle Flex Klassen verbindlich. Die Checklisten und „Teste dich selbst“- Tests werden in Portfolio-Ordern in der Klasse aufbewahrt. Die Kompetenzraster und Leistungskontrollen verwahrt die Lehrkraft.

Kinder, welche die Mindestanforderung der schuleigenen Curricula nicht erfüllen, wird ein weiteres Jahr in der Flex empfohlen.
5. Organisation des Unterrichts
Damit in einer jahrgangsübergreifenden Lerngruppe jedes Kind entsprechend seinem Lerntempo und seinem Leistungsvermögen erfolgreich lernen kann, müssen folgende Bedingungen erfüllt sein:
5.1
Rhythmisierung
Der Schulvormittag enthält feste Elemente, die regelmäßig wiederkehren.

8.00 Uhr bis 8.15 Uhr
Gleitzeit/ Individuelle Lernzeit
8.15 Uhr bis 8.30 Uhr
Offener Anfang/ Individuelle Lernzeit

8.30 Uhr bis 9.15 Uhr
Unterrichtsstunde

9.15 Uhr bis 9.30 Uhr
Frühstückspause

9.30 Uhr bis 9.50 Uhr
Große Hofpause

9.50 Uhr bis 11.20 Uhr
Unterrichtsblock

11.20 Uhr bis 11.35 Uhr
Kleine Hofpause

11.35 Uhr bis 13.05 Uhr
Unterrichtsblock/ Individuelle Lernzeit

13.05 Uhr bis 13.45 Uhr
Mittagspause für alle

13.45 Uhr bis 15.15 Uhr
AG-Zeit / Individuelle Lernzeit/ Förderzeit

5.2 Raumstruktur

Der Klassenraum muss funktionell gestaltet sein. 

Die Klassenräume sind als Lern- und Erfahrungsstätten gestaltet. Es gibt Funktionsecken und Ecken für verschiedene Fächer. Das Lernangebotsspektrum ist jedoch erheblich breiter als für Kinder einer Jahrgangsklasse. Es stehen ständig Materialien zur Verfügung, die in ihren Extremen für Kinder im Vorschulalter und für Kinder im 3. Schuljahr konzipiert wurden. In den Klassenräumen ist ein schülerbezogenes Ablagesystem für Arbeitsblätter und Arbeitshefte vorhanden. Die Anordnung der Tische ist so zu wählen, dass sowohl Einzel- als auch Gruppenarbeit möglich ist. 

5.3 Unterrichtsorganisation

Die Doppelbesetzung mit den Sozialpädagogen ist ein fester Bestandteil der Arbeit in der Flex. Diese sollte daher nach Möglichkeit nicht zur Unterrichtsvertretung oder anderen organisatorischen Zwecken aufgelöst werden.

Unterricht in der Flexklasse:

Jahrgangsübergreifender Unterricht an einem gemeinsamen Thema (adaptive Aufgaben)

Partnerarbeit (Helfersystem)

Gruppenarbeit sowohl in leistungshomogenen als auch in heterogenen Lerngruppen.

Einzelförderung

Individuelle Arbeit entsprechend des aktuellen Lernstandes jedes Kindes. 

5.4 Rituale

Folgende wiederkehrende Elemente strukturieren den Schulalltag der Flex-Kinder:

Begrüßungsritual zu Unterrichtsbeginn

Klassendienste

Ruhezeichen

Festgelegte Farben für die einzelnen Unterrichtsfächer 

Helfersystem
Klassenrat
5.5 Unterstützung durch das regionale BFZ

Die FLEX-Klassen werden durch jeweils eine fest zugeordnete BFZ-Kraft unterstützt, die ein Mal wöchentlich am Unterricht teilnimmt. Das Aufgabenfeld erstreckt sich über folgende Bereiche:

· Schülerbeobachtung (Sprache, Lernen, Verhalten)

· Anregung präventiver und differenzierender Maßnahmen sowie spezifischer Förderangebote
· Unterstützung einzelner Schüler im Unterricht

· Einzel- und Kleingruppenförderung in o.g. Bereichen

· Teilnahme an Elterngesprächen

· Beratung bei der Durchführung von Lernstandserhebungen (Testverfahren, Fördermaterial)

· Durchführung von sonderpädagogischen Projekten zum Schriftspracherwerb und Erwerb mathematischer Basiskompetenzen

· Wöchentliche Kooperationsstunde mit Klassenlehrkräften
6. Differenzierung
6.1. Allgemeine Grundsätze
        Differenzierung ist Voraussetzung für erfolgreiches Lernen in heterogenen  Lerngruppen.

Durch die Differenzierung wird eine Stärkung der Sozialkompetenz und der Leistungsbereitschaft angestrebt.

      Die Differenzierung bezieht sich auf Ziele, Unterrichtsplanung, Förderung und Leistungsbewertung, wobei sich die Bewertung an den festgestellten individuellen Fortschritten orientiert.

      Anderen das eigene Lernangebot erklären zu können stärkt das Selbstbewusstsein.

Wann immer möglich arbeitet die Lehrkraft individuell fördernd und fordernd.

6.1.1 Allgemeine Umsetzung
· Kinder entscheiden selbst über Reihenfolge und Lerntempo der Aufgabenbewältigung

· Pflicht-und Zusatzaufgaben gehören zum Angebot

· Überblick über Bearbeitungsstand für Lehrer und Schüler/innen

· Chef- und Spezialistensystem

 6.2. Verschiedene Methoden und Unterrichtsformen
a) Tagesplan
Im Tagesplan berücksichtigen wir die individuellen Lernausgangslagen aller Kinder.
b) Lehrgang

Die Lehrgangsdauer ist für die Kinder entsprechend ihres  Leistungsvermögens individuell zu gestalten.

Ergänzende Materialien werden für individuelle Lernfortschritte zusätzlich eingesetzt.
c) Werkstattlernen

           Werkstattunterricht eignet sich besonders zur Förderung der Selbstorganisation, zum selbstständigen Lernen und zur Entwicklung von Sozialbeziehungen („Chef- /Spezialisten- System“). 

Ein selbstständiges Problemlösungsverhalten der Kinder wird gefördert und das Präsentieren von Ergebnissen wird erlernt.

 d) Lernen an Stationen

           Das Lernen an Stationen bietet sich vor allem zu Übungszwecken an. Dabei ist es möglich, dass die Kinder frei entscheiden können, über Auswahl, Reihenfolge und Bearbeitungsdauer.

Vorbereitete Kontrollmöglichkeiten bieten den Kindern eine sofortige Erfolgsrückmeldung.

          e) Adaptive Lernangebote

          
Eine gemeinsame Aufgabenstellung bietet den Kindern eine individuelle Bearbeitung und einen Lernzuwachs auf unterschiedlichem Niveau.

          f) Lernstraße (in Zukunft angedacht)
         
Ziel der Lernstraße ist es, durch die vorbereitete Lernumgebung vielfältig Lernanreize für alle Kinder zugänglich zu machen.

Dabei ist darauf zu achten, dass das Material den unterschiedlichen Lernausgangslagen gerecht wird.

         d) Freiarbeit 

           Freiarbeit ermöglicht den Kindern Arbeiten ohne gezielte Leistungserwartung.
Die Lehrkraft hat hierbei eine beobachtende/assistierende Rolle.

           e)Sozialpädagogische Angebote (Psychomotorik, Wahrnehmung,  Konzentration...)

Diese Angebote werden meist innerhalb der Klasse, jedoch vorrangig mit einzelnen Kindern in der Gruppe durchgeführt, um individuell Lernhilfe zu bieten. Dazu nutzt der Sozialpädagoge gelegentlich auch die räumliche Trennung. Die Angebote können sich beispielsweise auf die Bereiche Wahrnehmungsschulung, Steigerung der Sozialkompetenz, Entspannungsübungen, Motorik, Konzentrationsfähigkeit … beziehen. Auch Gespräche mit den einzelnen Kindern, die zur Stärkung ihres Selbstvertrauens und zur Steigerung ihrer Anstrengungsbereitschaft dienen, sollen in diesem Rahmen geführt werden.
6.3. Zielgruppenspezifische Angebote
Je nach individuellen Lernvoraussetzungen benötigen Kinder:
· Erfolgserlebnisse

· Herausforderungen

· Kleinschrittigkeit

· Anschaulichkeit

· Überschaubarkeit

· Intensive Wiederholung und Übung

· Transfer

· Forscheraufträge

· Möglichkeiten des selbständigen Wissenserwerb

· Freiräume für besondere Lerninteressen 

· Einsatz von Checklisten und Kompetenzrastern
6.3.1 Individuelle Lernzeit
Nach ihren Bedürfnissen und Fähigkeiten differenziert bearbeiten die Kinder in       diesen Zeiten unterschiedliche Aufgaben. Eine Lehrkraft übernimmt diese Zeit. Je nach Kenntnisstand erledigen die Kinder ihre Aufgaben selbstständig oder mit Unterstützung durch die Fachkraft. Hausaufgaben, in alter Form, werden mehrheitlich in der Schule erledigt. So ist eine bessere individuelle Betreuung und Förderung möglich. Der zeitliche Rahmen für diese „Individuelle Lernzeit“ wird teilweise in den Offenen Anfang des Ganztagsangebotes mit eingebaut, teilweise findet diese Zeit auch nach dem eigentlichen Unterricht statt.
Das häusliche üben und fördern obliegt weiterhin den Erziehungsberechtigten und ist insbesondere in den Anfangsjahren unabdingbar.
6.4 Verweildauer in der Flex

6.4.1 kürzere Verweildauer
Für schneller lernende Kinder, gibt es die Möglichkeit einer kürzeren Verweildauer in der Flexiblen Schuleingangsphase. Zuvor sollten jedoch die Möglichkeiten der sinnvollen Binnendifferenzierung ausgeschöpft werden. Eine genaue Lernbeobachtung und Gespräche mit den Eltern sind hierfür Grundvoraussetzung. Diese Gespräche sind zu dokumentieren. 
6.4.2 längere Verweildauer

Für langsamer lernende Kinder, gibt es die Möglichkeit einer längeren Verweildauer in der Flexiblen Schuleingangsphase ohne Anrechnung auf die Schulbesuchszeit. Auch hier ist die Lernentwicklung des Kindes zuvor genau zu beobachten und das sinnvolle Differenzierungsangebot auszuschöpfen. Mit den Eltern sind hinsichtlich der längeren Verweilmöglichkeit Gespräche zu führen und diese zu dokumentieren.
7. Lehrwerke und Unterrichtsmaterial

8.  Übergang zur Jahrgangsstufe 3
An der Erlenbachschule werden die neuen dritten Schuljahre aus den „Abgängern“ der Stammgruppen gebildet. Dabei wird auf eine ausgewogene Klassenzusammensetzung geachtet. Die verschiedenen Unterrichtsformen und Methoden der flexiblen Eingangsstufe (siehe Kapitel 6.2) werden in der Jahrgangsstufe 3 und 4 fortgesetzt und ausgebaut. Das Arbeiten mit Checklisten und die Dokumentation in Kompetenzrastern (siehe Kapitel 4) werden in der 3. Und 4. Klasse fortgeführt. In dem verbindlich stattfindenden Übergangsgespräch übergibt die Lehrerin des Flex Kindes, die Kompetenzraster, sowie die Leistungskontrollen, an die neue Klassenlehrerin. So kann an die individuelle Lernausgangslage eines jeden Kindes optimal angeknüpft werden.
Übergang in Klasse 3





Zusatzmaterial zur Förderung und Forderung





tgrt





Kinder- und Bilderbücher


Karteien


Gesellschaftsspiele


Baumaterialien


Anschauungsmaterial für den Mathematikunterricht


Rhythmusinstrumente


Material für Experimente


…





Übungsheft: Fördern inklusiv


Zusatzmaterial zur Förderung und Forderung








Lehrwerk Matherad 2


Übungsheft Zahlenfuchs 2








Grundschriftlehrgang (Buchstaben-Verbindungen)


Lehrwerk Zebra 2


Rechtschreibheft 2


Wörterbuch Zebra (FRESCH)





Buchstabenhefte Plus Zebra (Druck-schriftlehrgang in Grundschrift)


Material zum Lesen und Schreiben von Wörtern und ersten Sätzen


Rechtschreibheft 1


DEUTSCH





Lehrwerk Matherad 1


Übungsheft Zahlenfuchs 1











MATHEMATIK





Basiskompetenzen:


Sinnesmaterial zur Schulung der Wahrnehmung


Material zur Schulung der Feinmotorik


Material zur Schulung der phonologischen Bewusstheit


Geräte für die Psychomotorik


Vorkurse zum Lesen, Schreiben und Rechnen


Diagnosematerial (Ermittlung der Lernausgangslage)








3

